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$eotte ber Sccntcjfeften.

Tiui einem «Schreiben oon SSerltn, oom 11. ©eptember b. 3.

Ohne Sweifef werben ©te fchon »ott ber ©rofiparabe,
bie am 8. biefeö Mottatö ftatt hatte/ burch bie Seitungen
gehört haben/ benn fie fofl feit langen Jahren burch bie

Umwaitblttng ber Uniformimng ber Sruppe» bt'e intereffan-
tefte gewefen fein, ©ie wiffen, bai idj ein eben fo abge-

fagter geittb »on bfoßett Steuerungen bin, afö bei nötftigen
Slnfchafftingcn im gortfaftreu bei Slfthcrgebrachtctt ohne

Stüdftcht auf Berbefferungen. ©djott »tel ift »om SSaffett-

rod, ipelm unb Bonnet d'Afiiquc gefprochctt unb gefebrieben

worben; meine Slitftcbt hat ficft nun bureft Slnfcftauungen/ hie»*/

in Sngfanb/ granfreieft unb im übrigen Seutfdjfatib bahin

fcftgcftellt: ber fdjot» burd) bte Cbasseurs de Vincennes juerft
wieber in'ö Seben geführte fitrje Stod ift nicht nur fdjüfeen-

ber ttttb bequemer/ fonbern würbe unfern» fehr oft faum

»crmögfid)cn Offtciereti bei» Uniformrod entbehrlich machen/

ttttb müßte bei unferen Milijett, welche nicht bureft ungün-

fiigeö Bcinwerf, wie bei ftchenben Speeren, vom Mifitairbienft
frei finb, ficft aueft beffer auöneftmctt. Ser ipelm macht eine

weit friegerifdjere uttb gewaltigere SBirfung, afö ber Sfdjafo/
ift teieftter uttb fifet fefter; unferer Steiterei würbe ieft ihn
beßftalb unbebingt anempfehlen; für unfere Jufanterie unb

Slrtiflerie hingegen bai ßonnet d'Afrique, wegen ber SBohf-

feilbcit» Äürje ber Sauer im Sienft, uttb weif ber güftlier
unbewaffnet, ohne ©äbel mit ipefm, ju ttadt erfetjetnen möd)te.

Jn unferm Santon (©t. (Sauen) hat matt jwar audj bie

güftftere mit ©äbel» befäftigt, anftatt biefe uttnüfee SBaffe

bei affer Jnfanterie ganj abjufdjaffen. Bei beu öftreichifchett
uub engtii'chnt Slrmeen / fefbft bei ber ©renabiergarbe ber
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Revue der Neuigkeiten.

Aus einem Schreiben von Berlin, vom ll. September d. I.

Ohne Zweifel werdcn Sie fchon von der Großparade/
die am 8. diefes MonatS statt hatte, durch die Zeitungen
gehört haben, denn ste foll feit langen Jahren durch die

Uniwandlung der Uniformirung der Truppen die interessanteste

gewefen fein. Sie wissen, daß ich ein eben fo abgc.

fagter Feind von bloßen Neuerungen bin, alö bei nöthigen
Anschaffungen im Fortfahren deö Althergebrachten ohne

Rücksicht auf Verbesserungen. Schon viel ist vom Waffen-
rock, Helm und Sonnet ii'^kiiqu« gesprochen und geschrieben

worden; meine Anficht hat sich nun durch Anschauungen, hier,
in England, Frankreich und im übrigen Deutschland dahin
festgestellt: der fchon durch die Luasgeurs (le Vineeones zuerst

wieder in's Lcben geführte kurze Rock ist nicht nur schützen-

der und bequemer, sondern würde unseren sehr oft kaum

»ermöglichen Ofstcicren dcn Uniformrock entbehrlich machen,

und müßle bei unferen Milizen, welche nicht durch ungün-

stigcs Beinwerk, wie bei stchcnden Heeren, vom Militairdienst
frei sind, stch auch besser ausnehme«. Der Helm macht eine

weit kriegerischere und gewaltigere Wirkung, alö dcr Tschako,

ist leichlcr und sitzt fester; unferer Reiterei würde ich ihn
deßhalb unbcdingt anempfehlen; für unsere Infanterie und

Artillerie hingegen das lZonnet <i'.4s,iki„«, wegen der Wohl-
feilhcit, Kürze der Dauer im Dienst, und weil der Füsilier
unbewaffnet, ohne Säbel mit Helm, zu nackt erscheinen möchte.

In unserm Canton (St. Gallen) hat man zwar auch die

Füsiliere mit Säbeln bcläsiigt, anstatt diefe unnütze Waffe
bei aller Infanterie ganz abzuschaffen. Bei deu östreichischen

nud englischen Armeen, selbst bei der Grenadiergarde der
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(cfetertt, ift ber ©äbel nur eitte Sluöjctdjnuitg ber Unter»

officiere; bei unö febeint bie Seit für bai Sitifncfjjwcditiäfiige
aber noeft nieftt gefommen / viefmebr noch fern ju fein.
SBoflte man aber burebauö ©äbel, fo hätte man wenigftenö bett

Sruppen, bie mit neuen »erfehen werben mußten, nicht bie

atte» fange gacott geben foflen, bie beftänbig attffcfjfagen unb
bei JägermanÖvem binberlidj finb, unb wie fdjwerfätltg ficht
vollenbö ein fleiner Mann mit feinem fangen grad »on

hinten auö! Surfte man nidjt benjenigen, welche mit ben

gortfdjrittet» ber Slrmatur a jour fein foflten, bett Borwurf
beö ©djfenbriattö machen? Sie baierifefte Snfanterie hat
wahrscheinlich gegenwärtig ben practifeftften ©äbel, ber in
SBürtemberg fefton tfteifmeife uttb nach uub nach ganj
eingeführt werben fofl. Siefer ift nicht fo lang, bai er im
Marfdjierett auffdjfägt, fonbern frei hängt, ber ©riff in ber

ipanb ift paffenb, bie Äfinge nur etwai gebogen unb fo ftarf,
baf fie mehr ©ctjmuugfraft uttb geftigfeit bat, fo Mi biefeö

Jnftrument im Bi»ojtaf afö fein gattj unjwedmäfjigeö
betrachtet werben barf; immerhin bfeibt ber ©äbef ber Jtt»
fanterte mehr eine S'erbe für'ö ©arnifonöfcbeit/ wejjbatb bie

©chweijer nicht anflehen follteti/ hierin Sugfanb ttachjuahmeti,
wo ber ©olbat außer Sienft feittertet SBaffen tragen barf.
Shen fo nachahmtitigöwerth würbe bie Officteröauöjeictjuiittg
ber Baiern fein, wefefte einfacher, aber babei mifitairtfefter
ift unb beim Slvancemettt weniger Unfoften »erurfacht, fo

wie bloße Sichfeipatten bei allen ©emeinen überhaupt einen

weniger großen Unterfdjicb jwifdjen Jäger unb güftfier, wie

bii jefet; man prüfe fernerhin mehr unb bebenfe, baf guter
©cfdjmad, namentlich bei Mifijen, eher im Sinfachen afö

burch Ueberlabungett erjiclt werbet» fantt.
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letzter»/ ist der Säbel nur eine Auszeichnn».,, der Unter-

ofstciere; bei unö scheint die Zeit für das Einfachzweckmäßige

aber noch nicht gekommen/ vielmehr noch fern zu fein.
Wollte man aber durchaus Säbel/ fo hätte man wenigstens den

Truppen/ die mit ncuen versehen wcrden mußten/ nicht die

alte, lange Fa«on geben sollen, die beständig aufschlagen und
bei Jägermanövern hinderlich sind/ und wie schwerfällig steht

vollends cin kleiner Mann mit feinem langen Frack von

hinten auS! Dürfte man nicht denjenigen, welche mit den

Fortschritten der Armatur à juur sein sollten, den Vorwurf
des Schlendrians machen? Die baierische Infanterie hat
wahrscheinlich gegenwärtig dcn practischstcn Säbcl, der in
Würtemberg schon theilweise uud nach uud uach ganz
eingeführt werden/oll. Diefer ist nicht fo lang, daß er im
Marschieren auffchlägt, sondern frei hängt/ der Griff in dcr

Hand ist passend/ die Klinge nur etwas gebogen und so stark/

daß ste mehr Schwungkraft und Festigkeit hat/ fo daß diefes

Instrument im Bivonak alö kein ganz unzweckmäßiges

betrachtet wcrden darf; immerhin bleibt der Säbel der

Infanterie mchr eine Zierde für'S GarnifonSlcben/ weßhalb die

Schweizer nicht anstehen sollte»/ hierin England nachzuahmen/

wo der Soldat außer Dicnst keinerlei Waffen tragen darf.
Eben fo nachahmungöwerth würde die OfficiersauSzeichnung
der Baicrn fein/ wclche einfacher/ aber dabei militairifchcr
ist und beim Avancement weniger Unkosten verursacht/ so

wie bloße Achselpatten bei allen Gemeinen überhaupt einen

weniger großen Unterschied zwischen Jäger und Füstlier/ wie
bis jetzt; man prüfe fernerhin mehr und bedenke/ daß guter
Gefchmack/ namentlich bei Milizen/ eher im Einfachen als

durch Ueberladungen erzielt werden kann.
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